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Streng, scharf, trocken, heftig und in sanften Stellungen mehr feierlich
als angenehm, zeigte sie sich. Er empfand, was er schon für Mignon ge—
fühlt, in diesem Augenblicke auf einmal. Er sehnte sich, dieses verlassene
Wesen an Kindesstatt seinem Herzen einzuverleiben, es in seine Arme zu
nehmen, und mit der Liebe eines Vaters Freude des Lebens in ihm zu erwecken.

Der Tanz ging zu Ende; sie rollte die Eier mit den Füßen sachte zu
sammen auf ein Häufchen, ließ keines zurück, beschädigte keines, und stellte
sich dazu, indem sie die Binden von den Augen nahm, und ihr Kunststück
mit einem Vücklinge endigte.

Wilhelm dankte ihr, daß sie ihm den Tanz, den er zu sehen gewünscht,
so artig und unvermuthet vorgetragen habe. Er streichelte sie und bedauerte,
daß sie sich's habe so sauer werden lassen. Er versprach ihr ein neues Kleid
worauf sie heftig antwortete: deine Farbe! auch das versprach er ihr, ob er
gleich nicht deutlich wußte, was sie darunter meine. Sie nahm die Eier zu—
fammen, den Teppich unter den Arm, fragte, ob er noch etwas zu befehlen
habe, und schwang sich zur Thüre hinaus.

Von dem Musikus erfuhr er, daß sie sich seit einiger Zeit viel Mühe
gegeben, ihm den Tanz, welches der bekannte Fand ango war, so lange
botzusingen, bis er ihn habe spielen können. Auch habe sie ihm für seine
Bemuhungen etwas Geld angeboten, das er aber nicht habe nehmen wollen.

2. Mignons Lieder.
L Es stürzt der Fels und über ihn die Fluth.

Kennst du das Land, wo die Citronen blühn, Kennst du ihn wohl?
Im dunklen Laub die Gold-Orangen glühn, Dahin! dahin!
Ein sanfter Wind vom blauen Himmel Geht unser Weg! o Vater, laß uns ziehn!

weht,

n  So laßt mich scheinen, bis ich werde,
Dahin! dahin! Zieht mir das weiße Kleid nicht aus!

Mögt ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn. Ich ile Dyn der schnen Erde
ee c Hinab in jenes feste Haus.

mm e Dort ruh ich eine kleine Stille,
Es glänzt der Saal, es schimmert das Dann fnet sich der frische Blic;

Gemach, Ich lasse dann die reine Hülle,
Und Marmorbilder stehn und sehn mich an: Den Gürtel und den Kranz zurück.

Was hat man dir, du armes Kind, gethan? Und jene himmlischen Gestalten,
Kennst du es wohl? Sie fragen nicht nach Mann und Weib,

Dahin! dahin! Und keine Kleider, keine Falten
Mögt ich mit dir, o mein Beschützer, ziehn. Umgeben den verklärten Leib.

Kennst du den Berg und seinen Wolken— Zwar lebt' ich ohne Sorg und Mühe,
steg? Doch fühlt' ich tiefen Schmerz genung.

Das Maulthier sucht im Nebel seinen Weg, Vor Kummer altert ich zu frühe;
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut, Macht mich auf ewig wieder jung.

3. Der Harfenspieler.
Wer nie sein Brod mit Thränen aß, Ihr führt ins Leben uns hinein,
Wer nie die kummervollen Nächte Ihr laßt den Armen schuldig werden,
Auf seinem Bette weinend saß, Dann überlaßt ihr ihn der Pein:
Der kennt euch nicht, ihr Himmels-Mächte! Denn alle Schuld rächt sich auf Erden.
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